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Sıtuationen, VOL die S1€e ftortwährend gestellt wird, auch ihre überlieterten Prıiın-
zıpıen überprüfen mudfß, natürlich nıcht Prinzıpien w 1e „SUuumn CuU1que tribuendum“
der „P servanda“, wohl ber schon mehr konkretisierte VO)  - der Art w1e die
vorhın erwähnten.

Es 1St hier nıcht möglıich, aut die vielen achlichen Einsichten einzugehen, dıe
iNanll bei der Lektüre der gesammelten Aufsätze VO  - gewıinnt. Dafür siınd dıe
behandelten Themen mannigfaltig und verschiedenartig. Jedenfalls hat uns

eın Buch vorgelegt, das zuversichtlich stimmt, ine echte Hılte für jeden, der sıch
AausSs qAQristlichem Verantwortungsbewußtsein den vielen un: SAr ıcht eichten ethi-

Br Schüllerschen Fragen unserer eıit stellt.

Dıe römische Kurıe UN der Westfälische Friede. Idee
un Wırklichkeit des Papsttums ım UuUN: Jahrhundert apst,
Kaıser un Reich (1511—1644). eıl Darstellung (Bibliothek des Deutschen
Hıiıstorischen Instituts 1n Rom, 24) Sr 80 (ALV D 555 > Tübingen 1962,
Niemeyer. 68 —
Die Geschichte oll 1n diesem Buch dargestellt werden, als ware S1e noch einmal

Entscheidung s1e soll mi1t ıhren akuten Alternativen noch einmal Gegen-
WAart werden. erft. schreibt als politischer Hıstoriker un: überliäßt den Juristen
und Theologen, Ausbreitung eines reichen, ZU größten eıl uen Quellen-
materials, die weıteren Fragestellungen un!: Schlüsse den Problemen Toleranz,
Ketzerrecht, Papsttum un!: Reichsverfassung, die alle den Ausführungen irgendwıe
zugrunde lıegen un: mıtgemeınt sind Dıie Hauptmasse des Materials entstamm:'

Vatiıkanıschen Geheimarchiv un der Vatikanischen Bibliothek, WI1e die
Themenstellung Ja auch torderte. S1e untersucht die Politik der römischen Kurıie
angesichts der Reichsentscheidungen innerhalb des ungeheuer bewegten Zeıtraums
VO Reichstag Worms (A520) bıs ZU) Abschlufß des Dreißigjährigen Krieges in
den Friedensschlüssen VO:  3 Münster/Osnabrück, die selbst ber 1n diesem Band noch
nıcht behandelt werden azu kann INa Jjetzt Fritz Dıckmanns Werk über den
Westfälischen Frieden, Müuünster 1959, subsidiär heranziehen, vgl Schol 35 11960 ]
606 F Ursprünglich hatte der ert sıch dies allein untersuchen vorsgchOMMCN,
die Geschichte der päpstlichen Politik eım Westfälischen Frieden selbst schrei-
ben, in der Fortsetzung VO  e} Arbeiten, die bereits in den achtziger Jahren des
vergangenelnN Jahrhunderts eingesetzt en (Stand der Forschung 1—4), ber
wen1g befriedigen konnten, da{ß auch heute noch diese Geschichte fast Sanz auf
ungedrucktem Materı1al autzubauen 1St. Dabei stellte cs sıch heraus, daß die Vor-

schichte eigentlich wichtiger se1l als die Verhandlungen selbst un:! der ıhnen
schliefßlich folgende bekannte Protest der Kuriıe (Breve VO: Oktober 1648
“Zelo domus dei ) Von diesem hatte Leopold Ranke behauptet, se1l unvermeid-
bar notwendig SCWESCH, und seine These 1St 1n Varıationen bei Döllinger, Hergen-
röther, Pastor) biıs heute gaäng1ıg geblieben. Gegen dıese These nımmt ert. Stellung
aufgrund der VO  3 ihm selbst (1953) ermöglichten Identifizierung der Originalin-
struktion für den Nuntıus Fabio Chigi, welche Rankes These 1im Kern erschüttert.
So wendet sich ert zunächst der Haltung des Papsttums gegenüber dem sıch
wandelnden Reichs-Religionsrecht des 16. Jahrhunderts (I. Teıl 31—153),
dann ErSst die wechselnden Verhandlungen und Entscheidungen 1m Verlauf des
Großen Krieges selbst VO Restitutionsedikt (1629) ber den Prager Frieden (1635)
ZU) Regensburger Reichstag VO  - 1641 darzustellen (IL un: 11il el 157—526).

Das 16. Jahrhundert gehört nach dem ert. auch eshalb Z U unmiıttelbaren
Vorgeschichte des Protestbreves, weıl die Kuriıe die verschiedenen Entscheidungen
Jjenes Zeıtraums ausdrücklich als Priäzedenztille behandelt und diıesen damıt aktu-
elle Bedeutung beimißt. Es handelt sıch den Protest des Kardınals Truchsefß

den Augsburger Frieden VO:  e} 1553 den SOgENANNIECN Commendone-Protest
e1m Reichstag VO:  - 1566, VOT allem ber die ausgebliebenen Proteste AaUuUsSs der
Zeıt bis Z Augsburger Frieden. Damıt zieht ert die überaus kritische un
faszınierende Frage 1n den Bereich seiner Forschung, welche Stellung das Papsttum

den religionspolitischen un: religionsrechtlıchen Konsequenzen der Glaubens-
spaltung 1n Deutschland bezogen hat, un: ‚Warlr VO 1521 Am konkreten Be1-
spiel des Verhältnisses Papsttum—Kaısertum (Kaiser und Reich!) wırd damıiıt
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zugleıch das durch die Glaubensspaltung für jede der großen Konfessionen eNTt-
standene Problem der Toleranz behandelt.

Der vorlıegende Teilband bringt LUr die Darstellung die Forschungsergeb-n1sse), se1ın Textband wird ert verspricht 1ın Band IL, die Stellung des
Papsttums in Europa, wıederum zurückgreifend 1Ns 16. Jahrhundert un! hinfüh-
rend die Schwelle der Friedensverhandlungen Von Münster, untersuchen
un damıt noch bei der Vorgeschichte leiben; den Verhandlungen selbst VO':!  e
A un der Nachgeschichte der Protestnote „Zelo domus de1i“ wırd eın
dritter Band gew1ıdmet seıin.

Zur Frühgeschichte der reftormatorischen Entwicklung 1n eıch und Territorıen
bringt ert emerkenswerte Beobachtungen un: Feststellungen, die tür jedenDarsteller der Reformationsgeschichte verbindlich seın sollten. S50 eLwa aAb-
schließen. ber die Rechtsnatur des Wormser Edikts VO  3 1521 (37), ber die Ge-
wohnheit der Kurıe, Begriffe des römiıschen Rechts auf das eıch anzuwenden un
sıch damıt die richtige Erkenntnis der Struktur dieses Gebildes verbauen S©über die zroße prinzıpielle Bedeutung des Nürnberger „Religionsfriedens“ 15372
zwıschen Karl un: den evangelischen Ständen, mMıt dem „1PSO facto der Anfangfür eın kontessionell neutrales Reichskirchenrecht gemacht wurde“ (41) Das kano-
nısche Recht, bisher als Reichsrecht geltend, wırd 1n einem wichtigen Punkt
(Ketzerrecht) suspendiert. Damıt löst sıch das Reıichsrecht 1n einem zentralen Punkt
VO katholischen Kirchenrecht, „ein lautloser, ber charfer und tief reichender
Rılß hat die Verbindung zwıschen eich un! Kırche einer Hauptwurzel getrennt”Für die Kuriıe standen polıtische Erwägungen VOrTr grundsätzlıch recht-
licher Betrachtung (vor allem Klemens Nan dabei verkannte s1e lange Zeit
die Lage in Deutschland, eben schon lange nıcht mehr theologische Klä-
rung Z1Ng, sondern rechtliche Anerkennung der retormatorischen Landes-
kirchen Uun: den Rechtsschutz für deren geregelten Ausbau. Sehr interessant sınd
die Ausführungen ber die Auffassung des spanischen Kardinals Garcıa de LoaysaO nach der bereıits Staat un Kirche als we1l durchaus verschiedene Struktur-
bereiche anzusehen seıen, die sıch nıcht mehr 1mM herkömmlichen Inn en Im
Staatliıchen möge INa  i in Deutschland, rat Loaysa seınem früheren Beichtkind
Karl NS einem politischen Ausgleich kommen, der Papst werde keine Schwier1g-keiten machen. Man solle 1n den lutherischen Irrtümern Jjetzt dıissımulieren,der Türkengefahr einen langfristigen Waftenstillstand zwischen Häretikern und
Christen schließen aut der Basıs des STAatus qQUO (so da{fß jeder ylauben könne, W 45

wolle) (44—48). Ganz anders die beiden Nuntıen, die leicher Zeıt e1m
Reichstag Regensburg weılen, Lorenzo Campegg10 und Hiıeronymus Aleander.
S51e sahen deutlich, dafß 1j1er ıcht polıtisch, sondern kirchenrechrtlich gedacht werden
mußflte. Sıe ehnten den Nürnberger Kompromifßs entschieden aAb („quando et1am
coelum rueret kein Jota könne 1n Glaubensfragen konzediert werden (335) Ver-
geblich. Klemens VIIL billigte 1MmM vertraulichen Gespräch die Haltung des Kaıisers,offiziell hat die Kurie Z.U) Nürnberger Religionsfrieden nıcht Stellung SCHOMMECN,
Sanz schweigen davon, S1E hätte protestiert.

Erst miıt dem berühmten Breve VO' August 1544 (unter aul A hat die
Kurıie, Jetzt auf die Linıie der Regensburger untıen eingeschwenkt, grundsätzlichStel uns S das sıch NCUu abzeichnende „Reichs-Religionsrecht“, das
umtfassend un konfessionell neutral 1mM Reichstagsabschied VO  - 1544 (zwar be-
fristet, ber doch unmittelbar geltend) niedergelegt War und 1n dem VO Papstmıiıt keinem Wort die ede Wa  — Mıt seinem grundsätzlıchen Neın gegenüber den
strukturellen Verfassungsänderungen 1mM Reich, die mi1t allen kirchlichen Miıtteln

bekämpfen gelte, erscheint das Breve als eıne prinzıpielle Entscheidung VO:  »
säkularer Bedeutung (62), eın NRS Markstein auf dem Weg Z.U päpstlichenProtest den Westtälischen Frieden.

Wır mussen u1ls auf alle Ergebnisse dieser ungemeın sorgfältig 5C-arbeiteten un miıt reichen Miıtteilungen Aus den Archiven ausgestatteten Unter-
suchung einzugehen. Wiıchtig erscheint uns VOTr allem eine die Konturen Pastors
wesentlich korrigierende Nachzeichnung der Reichspolitik der Kuriıe Urban VIIL.,dessen langer Pontifikat (1623—1644) praktisch miıt dem Dreißigjährigen Kriegparalle äuft Die inneren Wiıdersprüche 1n dem Verhalten dieses Papstes schaften
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große Schwierigkeiten be1 der abschließenden Beurteilung, die wohl auch noch
nıcht be1ı dem derzeıtigen Stand der Forschung getroffen werden kann. ert. hat
ein1ge höchst instruktive Seıiten 2—1 darüber geschrieben, und praktisch 1St
der größere eıl des vorliegenden Bandes eın laufender Kommentar ZUr Deutsch-
landpolitik des Barberini-Papstes, Eın Papst, der reißig Millionen Skudi seiner
Famaiılie zuwendet un: der katholischen Lıga 1n den wichtigen Jahren HEF
NUur eıne halbe Miıllion als Subsidien D: Verfügung stellt, dessen eigener Nepot
1n einem der schwierigsten Probleme der katholischen Glaubenslehre den Kalvı-
nısten Hugo .TOt1US seine theologische Meınung ersucht der dem
wünschten Präzedenzrecht eines Neften, der als römischer Stadtpräfekt Vortritt
VOTL dem kaiserlichen Botschafter erhalten ollte, 1n Wıen erstaunlich energische
und kostspielige diplomatische Fürsorge angedeihen liefß, während gleichzel1t1g
laufende Stellungnahmen weltpolitisch W1e€e kirchenpolitisch ernstestien Ent-
scheidungen 1LUI routinemäßig behandelt wurden, erscheint, kırchlich gesehen, 1n
nıcht allzu strahlendem historischem ıcht ert. bringt vorweggreifend eın
summarisches Fazıt miıt dem AtZz‘: Als Urban 111 1623 den Ihron bestieg, WAar
das Papsttum 1im Kräftefeld des katholischen Europa iımmerhın noch eın zentrales
politisches Gewicht. Als sıch 1644 ZUMmM Sterben legte, WAarTtr dem Hl Stuhl davon
nıcht mehr vıel verblieben; geblieben WAaTtr kaum mehr als die Tradıtion seıiıner
zeremonıitellen Funktion 7zwıschen den katholischen Mächten der Alten Welt.

Allerdings läißt auch noch die Frage offen, W1€e siıch die historische Ver-
antwortiung tür diesen Wandel auf die verschiedenen beteiligten Institutionen,
Persönlichkeiten und Strömungen verteılen habe In der historischen Bewertung
Kaiser Ferdinands ILl bahnen sıch durch die Forschungen des ert NECEUEC Möglıch-
keıten d} die iıhn als „rechtschaffenen Herrscher, der Respekt verdient“ (169,
Anm. 55 erkennen lassen. Persönlichkeit un: Einflufß des kaiserlichen Beichtvaters
P. Wilhelm Lamormaın1 AUS Luxemburg werden deutlicher un: abgewogener sicht-
bar, als die altere Geschichtsschreibung tiun konnte der wollte

Eıne kurze Zusammenfassung als Überblick ber die Ergebnisse dieses Bandes
beschliefßt der Überschrift „Dem Kongrefß entgegen“ —s den wert-
vollen ersten Teıl eines monumental angelegten Werkes, das in seiınem vollen
Umfang ohl den auf lange Zeıt hın mafßgebenden Veröffentlichungen ZUur

kirchenpolitischen Geschichte des und Jahrhunderts gehören wiırd. Man
möchte hoffen, da siıch die Andeutung des ert. in der Eınleitung verwirkliche
und dafß Juristen WwW1e Theologen sıch Aaus diesem verschwenderisch reich mitgeteıilten
und methodisch vorbildlıch erschlossenen Quellenmaterıal für iıhre Forschungen
Anregung, Hılfe und Basıs bieten lassen. Wolter-S.

Schmidt-Volkmar, E Der Kulturkampf ın Deutschland his
80 (390 S Göttingen 1962, Musterschmuidt. 29,.80

Im Jahre 1942 1eß ert damals 1LUFr Erich chmidt) als Band eınes (Gesamt-
werkes miıt dem Titel „Bismarcks Kampf MmMILt dem politischen Katholizismus“
das Buch erscheinen: Pıus und die Zeıt der Rüstung (1848—1870). Erst jetzt
tolgt der Band, der siıch mit dem eigentlichen Verlauft des Kampfes beschäftigt.
Dazu dient dem ert. das bereıts damals gesammelte Mater1a|l Aaus preußischen,
deutschen und Öösterreichischen Archiven. Auft das vatikanısche Material hat
verzichtet, da bereits VO  } Soderinı (Leo Xarı un: der deutsche Kultur-
kampf, München verwertet worden WAar. Insofern oibt siıch dieser Band
(mındestens tür die Zeıt VO 18/8 an) als eıiıne Erganzung Soderinı. Leıider
bleibt eine einseıt1ıge Erganzung insofern, als Soderıinı nıcht eingearbeitet wird,
mMiıt seinen Thesen auch keine Auseinandersetzung versucht wırd Man müßte Iso
eigentlich beide Bücher gleichzeitig lesen, eın auUSSCWOSHCHCS Bild bekommen.
Dabeji möchte ber ert. eine Gesamtdarstellung des Kulturkampfes geben, W AS

ıhm insofern auch gelingt, als alle Phasen mıt Hıilfe se1ines Quellenmaterıals
behandelt. Weiıl ber 1Ur die eine Hilfte des heranzuziehenden Quellenbestandes
benützt wırd (es fehlen alle orıgınären Aussagen der Kurıe, des deutschen Ep1-
skopats, der sonstıgen spezifisch katholischen Quellen), 1St wiederum doch keine
eigentliche Gesamtdarstellung. Zudem trıtt Preußen csehr in den Vordergrund
(was sıch sachgerecht 1St), un die Entwicklung 1n den anderen Ländern des
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